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  Kapitel 1


  Geheimnisse


  Jason lief unruhig vor der Badezimmertür hin und her und wartete. Das Schlafzimmer, in dem er sich befand, war wunderschönsehr elegant. Genau wie alles andere im Palast der Ältesten war das Mobiliar in alt und geschmackvoll. Das riesige Bett war mit Satinbettwäsche bezogen und Kara hatte ein eigenes Ankleidezimmer mit mehr Kleidern und Röcken, als sie jemals würde tragen können.


  Es war jetzt über eine Stunde her, dass Kara sich eingeschlossen hatte, und so langsam war Jason am Verzweifeln. Frustriert setzte er sich aufs Bett, nur um kurz darauf wieder aufzustehen und unruhig seine Hände zu kneten. Was tat sie da drin nur so lange? Ein Schwangerschaftstest konnte doch unmöglich über eine Stunde dauern. Mehrmals hatte er sie drinnen gehört und er war kurz davor gewesen, an die Tür zu klopfen. Aber er hatte sich jedes Mal wieder zusammengerissen. Er wollte sie nicht bedrängen. Das hier war eine völlig neue Situation für sie und er wollte auf keinen Fall, dass sie ihm den Rücken kehrte. Ganz gleich, welches Ergebnis der Test am Ende für sie beide bereithalten sollte.


  Als die Tür schließlich aufging, klopfte Jasons Herz bis zum Hals. Kara schien so stolz und beherrscht wie eh und je. Und sie war wunderschön. Neben ihr fühlte Jason sich immer sehr unscheinbar, obwohl er wusste, dass er nicht schlecht aussah. Genau wie sie hatte er schwarzes Haar und helle Haut. Er war schlank und die Frauen schwärmten von seinen dunkelblauen Augen. Aber das war nichts im Vergleich zu Kara.


  Alles an ihr schien perfekt zu sein. Ihr ovales Gesicht und die roten Lippen waren wunderschönhinreißend. Ihre Figur war an genau den richtigen Stellen gerundet und ihr langes schwarzes Haar floss wie ein Wasserfall über ihre Schultern und bedeckte einen Teil von ihrem eleganten beigen Kleid.


  „Und?“, fragte Jason zögerlich, als Kara auf ihn zu trat.


  Doch Kara hob nur abwehrend eine Hand und ließ sich dann elegant auf der Bettkante nieder. Ihr Blick ging in die Ferne, während sie Jason völlig abwesend den Schwangerschaftstest entgegenhielt.


  „Schwanger“ stand in der Mitte des kleinen Gerätes und Jason spürte, wie eine Welle der Euphorie ihn durchflutete.


  „Du bist wirklich schwanger?“, fragte er mit unterdrückter Begeisterung. „Bist … Bist du dir sicher?“


  „Meine Periode ist seit Wochen überfällig und ich habe in der letzten Stunde sechs verschiedene Schwangerschaftstests gemacht, die alle positiv ausgefallen sind. Ich denke, ich kann mir ziemlich sicher sein. Ja.“


  Jason beugte sich zu ihr hinunter und ergriff ihre Hände. Sie waren eiskalt.


  „Aber Kara. Das ist doch wunderbar.“


  „Ist es das?“, fragte sie. „Ich bin mir da nicht so sicher.“


  „Natürlich ist es das. Ein Kind. Wir bekommen ein Baby. Hast du dir das nicht immer gewünscht?“


  Kara zögerte. Natürlich hatte sie sich Kinder gewünscht. Jede Vampirin wünschte sich das. Kinder waren das höchste Gut der Gesellschaft und wurden von allen geliebt. Aber Kara hatte auch Angst. Als Vertreterin der Ältesten hatte sie nicht die Möglichkeit, sich länger als einen Tag vom Palast zu entfernen. Die Verbindung zu ihrer Mutter zog sie jedes Mal wieder unweigerlich dorthin zurück. Und nun? Wie sollte das mit ihrem Kind werden? Würde das Baby genauso eine Gefangene des Palastes werden wie sie selbst?


  „Sprich mit mir, meine Schöne“, bat Jason und legte ihr eine seiner warmen Hände auf die Wange.


  Als Kara zu ihm aufsah, konnte er Tränen in ihren Augen glitzern sehen. Sein Herz krampfte sich bei dem Anblick zusammen. Kara weinte sonst nie. Jede Situation meisterte sie in stiller Würde und sie zeigte nie mehr Gefühle als unbedingt notwendig. Aber die Schwangerschaft schien sie wirklich durcheinanderzubringen.


  „Ich will nicht, dass mein Kind auch in diesem goldenen Käfig aufwächst“, gab sie zu. „Ich … Ich will, dass mein Baby frei sein kann. So wie du.“


  Jason beugte sich vor und küsste Kara sanft. Es erschien ihm immer noch wie ein Wunder, dass sie ihm das gestattete. Kara war für ihn wie ein wertvoller Schatz, den man bewundern, aber nicht besitzen konnte. Sie galt als die schönste Frau im gesamten Vampirreich und hatte in ihrem Leben schon viele Beziehungen gehabt. Doch aus irgendeinem Grunde schien sie ihn besonders zu mögen. Sie hatte ihn in ihr Bett und in ihr Herz gelassen. Und nun erwartete sie von ihm ein Kind.


  „Deine Eltern erbitten manchmal deine Hilfe“, fuhr Kara fort. „Aber sie zwingen dich zu nichts. Sie würden auch jemand anderen finden, der auf das Haus und die Diener achtet, während sie schlafen. Sie haben dir nie vorgeschrieben, wohin du gehen und was du tun sollst. Oder etwa doch?“


  „Seit meiner ersten Schlafphase nicht mehr“, gab Jason zu.


  „Wir … Wir sollten erst mal niemandem von der Schwangerschaft erzählen“, bat Kara. „Ich bin immer noch so durcheinander und muss nachdenken.“


  „Nachdenken? Worüber denn, Kara? Du bist schwanger und du wirst ein Kind bekommen. Egal, ob es dir passt oder nicht.“


  So etwas wie Abtreibung gab es unter Vampiren nicht und war auch vollkommen undenkbar. Es gab so wenige Kinder, dass so etwas von niemandem auch nur in Betracht gezogen wurde.


  „Was wird mit meiner Schlafphase?“, fragte Kara. „Ich müsste eigentlich in einem halben Jahr schlafen gehen, weil meine Mutter Marlene dann erwacht. Natürlich werden die Ältesten zulassen, dass ich solange wach bleibe, bis das Kind geboren ist. Aber dann … Dann werden sie mich dazu zwingen, mich schlafen zu legen, und ich werde mein Kind erst in zehn Jahren wiedersehen.“


  Jason nickte. Darüber hatte er bereits nachgedacht. Die Schlafphasen waren der Preis für die Unsterblichkeit der Herrenrasse. Um nicht zu altern, mussten sie alle zehn Jahre schlafen. Und die Ältesten würden es Kara nicht gestatten, freiwillig darauf zu verzichten. Ihre Jugend war zu kostbar, um sie zu verschwenden. Dem Baby würde es schließlich auch ohne seine Mutter an nichts fehlen. Die Diener würden sich gewiss hervorragend darum kümmern.


  „Ich werde für das Baby da sein“, versicherte Jason. „Ich bin doch die ersten Jahre da. Ich muss erst schlafen, kurz bevor du aufwachst, und selbst dann kann mich keiner zwingen, es zu tun. Ich werde dem Kind jeden Tag von dir erzählen. Das verspreche ich.“


  Kara griff nach Jasons Hand, die immer noch an ihrer Wange lag, und drückte ihm einen Kuss auf die Finger.


  „Ich weiß, dass du das tun würdest“, gab sie zu. „Du würdest alles für mich tun. Und dafür liebe ich dich. Aber ich weiß auch, dass die Ältesten das niemals zulassen werden. Du wirst die Erlaubnis haben, dein Kind zu besuchen. Ab und zu. Aber du wirst es nicht von hier fortbringen dürfen. Nicht bevor klar ist, ob es eine Gabe hat. Und das lässt sich häufig erst nach vielen Jahren feststellen. Du wirst für das Baby der Mann sein, der hin und wieder Geschenke vorbei bringt und bei jedem Besuch so traurig guckt. Und mich wird unser Kind überhaupt nicht kennen, bis es zehn Jahre alt ist. Und bis dahin haben die Ältesten sicherlich schon allerlei Schaden angerichtet.“


  Jason wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Natürlich hatte Kara recht. Marlene würde niemals zulassen, dass Jason ihren Enkel oder ihre Enkelin mit zu sich nach Hause nahm. Das stand völlig außer Frage. Das Kind würde von den Dienern betreut und von den Ältesten erzogen werden. Und falls es eine Gabe besaß, dann würde man diese fördern, um auch das letzte bisschen Macht aus ihm hervorzukitzeln. Eine schöne Kindheit war das sicher nicht.


  „Es müsste nicht so sein, weißt du?“, sagte Jason leise. „Ich könnte dich von hier fortbringen. Fort vom Palast. Fort von deiner Mutter und fort von allen Verpflichtungen.“


  Kara brachte ein kleines Lächeln zustande.


  „Du bist der tollste Mann, den ich kenne“, sagte sie. „Aber ich werde nirgendwohin gehen. Das weißt du. Allein bei dem Gedanken daran, meine Mutter zu verlassen, rebelliert alles in mir. Ich bin an sie gebunden. Ich weiß, du hältst das für unnatürlich, weil diese Art der Verbindung eigentlich für Mann und Frau vorgesehen ist. Aber die Ältesten schwören auf dieses Prinzip, um ihren eigenen Schutz zu gewährleisten. Und den werde ich Marlene immer bieten. Ob es mir passt oder nicht. Ich kann sie nicht verlassen.“


  Jason seufzte. Was Kara sagte, entsprach der Wahrheit. Die Verbindung, die sie mit ihrer Mutter teilte, war absolut unwiderruflich und wirkte, bis einer der beiden starb. Aber Jason wollte noch nicht aufgeben. Es musste eine Möglichkeit geben, wie er mit ihr und dem Kind fernab vom Einfluss der Ältesten leben konnte. Es war ihm gelungen, diese wunderbare Frau für sich zu gewinnen. Und nun würde er nicht zulassen, dass man ihm den Zugang zu ihr oder seinem Kind versperrte. Es musste eine Lösung geben.


  Kapitel 2


  Der Empfang


  Die Ältesten verstanden es gut, aus jeder Nebensächlichkeit ein besonderes Ereignis zu machen. Immer schon waren die Empfänge in ihrem Hauptsitz sehr pompös und extravagant ausgerichtet. So war es auch diesmal. Der gesamte Tanzsaal erstrahlte im Licht der Kronleuchter und alles war geschmückt, als stünde eine Hochzeit bevor und nicht nur eine einfache Formalität. Jason hatte diese Eigenschaft jahrelang bewundert. Aber nun, wo er dank Kara auch die Schattenseite der Macht kennengelernt hatte, erschien ihm dieses Gehabe nur noch lästig.


  „Na? Hat meine Cousine dir mal eine Auszeit gegeben, damit du an die frische Luft kommst?“, fragte in diesem Moment jemand von der Seite und Jason wandte sich um.


  Vor ihm stand Karas Cousin Darius, der von allen nur Darrek genannt wurde. Die Einzige, die ihn bei seinem richtigen Namen ansprach, war seine Mutter Akima. Rein optisch war Darrek eines der schwarzen Schafe der Familie, weil er einfach nicht ins Bild passte. Die Familie der Ältesten rühmte sich damit, nur Schönheit und Eleganz hervorzubringen. Darrek schien jedoch keins von beidem zu besitzen. Er war zwar nicht unattraktiv, aber seine Gesichtszüge waren zu hart und kantig, um sie als schön zu bezeichnen. Sein Haar trug er immer militärisch kurz geschoren und sein Mund bildete nur einen dünnen Strich, weil er seine Lippen meistens unzufrieden zusammenpresste. Hinzu kam, dass er ungewöhnlich groß war und sein Nacken dem eines ausgewachsenen Stiers glich.


  Nun ja. Vielleicht war dieser Vergleich doch etwas übertrieben. Darrek war kein Muskelprotz. Aber neben ihm kam Jason sich immer wie ein schmächtiger Bürohengst mit hübschen Augen vor.


  Jason kannte Darrek schon seit Ewigkeiten und betrachtete ihn als engen Freund. In ihm steckte sehr viel mehr als seine schlechte Laune und seine kräftige Statur. Doch in den letzten Wochen hatte sich ihre Beziehung aus irgendeinem Grunde erheblich verschlechtert.


  „Darrek“, sagte Jason lächelnd. „Ich denke eher, dass ich Kara eine Auszeit gegeben habe. Man muss nun mal das Bett verlassen, wenn die Pflicht ruft.“


  Jason sah Ärger in Darreks dunklen Augen aufglühen. Irritiert sah Jason wieder weg. Sicher hatte er sich nur verguckt. Denn immerhin waren Kara und er beide alt genug, um zu entscheiden, mit wem sie das Bett teilen wollten. Und es war schließlich nicht so, als hätte Jason vor, sich mit Kara zu verbinden. Das würde er zwar ohne zu zögern tun, wenn es möglich wäre. Aber sie war nun mal bereits an ihre Mutter gebunden. Und von der Schwangerschaft konnte Darrek unmöglich wissen.


  „Ich finde diese ganzen Feiern und Empfänge so dermaßen unnötig“, erklärte Darrek. „Der einzige Vorteil liegt darin, dass die Frauen sich nach ein wenig Tanz und Musik sehr viel leichter dazu überreden lassen, mit auf mein Zimmer zu kommen.“


  Jason grinste. Das sah Darrek ähnlich. Statt sich endlich eine feste Partnerin zu suchen, war er nach wie vor bloß darauf aus, die Frauen in sein Bett zu kriegen. Nur um sie danach wieder fallen zu lassen, wie eine heiße Kartoffel.


  „Weißt du, Darrek, es würde dir vielleicht auch mal ganz gut tun, eine Frau öfter zu treffen als nur ein einziges Mal.“


  „Oh. Das tue ich doch ständig. Es gibt in der Vampirwelt einfach zu wenig unverbundene Frauen, um jede nur einmal zu vögeln. Dann wäre ich ja nach einem Jahr schon durch.“


  Jason wusste, dass Darrek genau aus diesem Grunde auch ab und zu in der Menschenwelt nach Sexualpartnerinnen suchte. Dieses Verhalten erschien Jason zwar unnatürlich und absolut unangebracht, aber er hatte Darrek nie deswegen verurteilt. Solange er vorsichtig blieb und keine der Frauen aus Versehen verwandelte, war alles in Ordnung.


  „Ich rede nicht von Sex, Darrek“, stellte Jason klar. „Ich rede von einer richtigen Beziehung.“


  Darrek schnaubte.


  „Klar. Damit ich so glücklich werde wie du?“


  Seine Worte trieften vor Sarkasmus und Jason wandte den Blick wieder der feiernden Gesellschaft zu. Es war ganz eindeutig. Darrek gönnte ihm die Beziehung zu Kara nicht. Ob das daran lag, dass Jason nicht gut genug für Darreks Cousine war, oder weil dieser allgemein nichts von Liebe hielt, war schwer zu sagen. Aber zumindest hatte er in einem Punkt recht. Ganz glücklich war Jason tatsächlich nicht. Das hatte jedoch nichts mit Kara zu tun, sondern mit ihrer Mutter und deren Schwestern.


  „Herr. Kann ich Euch etwas zu trinken anbieten?“


  Darrek und Jason wandten dem Diener gleichzeitig den Kopf zu und Jason lächelte freundlich. Er kannte die Dienerschaft der Ältesten nicht gut genug, um den Namen des blonden Mannes zu wissen, aber der blasse Diener verstand offensichtlich etwas von seinem Job. Wie es sich gehörte, hielt er den Blick gesenkt, während er Darrek und Jason ein Tablett mit blutgefüllten Gläsern entgegenhielt. Er war in die traditionelle Tracht des Ältestenhauses gehüllt und schien dem Blutgeruch dank jahrelangen Trainings problemlos widerstehen zu können.


  „Danke“, sagte Jason höflich und nahm sich ein Glas.


  Wie alle Diener war der Mann vor ihm ein Kaltblüter. Kein geborener Vampir, sondern ein gebürtiger Mensch, der erst durch einen Biss in einen Vampir verwandelt worden war und sich in der mittleren Phase seiner Metamorphose befand. Kaltblüter durften unter gar keinen Umständen Menschenblut trinken. Denn wenn sie es doch taten, vollendete sich ihre Verwandlung und sie wurden zu hässlichen grausamen Monstern, die von Jasons Rasse nur als „die Wilden“ bezeichnet wurden. Glücklicherweise geschah das aber äußerst selten. Wenn man die Kaltblüter vernünftig erzog, waren sie durchaus dazu imstande, der Versuchung von Menschenblut zu widerstehen. Auch für die gesamte Zeit ihrer Existenz, wenn es sein musste.


  Darrek schnappte sich ein anderes Glas, beachtete den Mann aber kein Stück. Darrek interessierte sich allgemein für niemanden, von dem er sich keinen Vorteil versprach. Genauso gut hätte ein Familienangehöriger ihm ein Glas reichen können. Es wäre Darrek absolut gleichgültig gewesen.


  Der Diener war eine derartige Behandlung jedoch gewöhnt und zog sich daher mit einer leichten Verbeugung zurück. Nachdenklich nippte Jason an seinem Drink.


  „Echtes Menschenblut?“, fragte er überrascht. „Unverdünnt?“


  „Was dachtest du denn? Die Ältesten geben sich doch nicht mit Kunstblut zufrieden.“


  Jason zuckte mit den Schultern. Echtes Blut war teuer. Es stammte direkt aus den Fabriken, in denen die Vampire heimatlose junge Menschen auf ihr Leben als Diener vorbereiteten. Es war möglich, ihnen über Jahre hinweg immer wieder Blut abzunehmen. Allerdings musste man sie dann irgendwann verwandeln. Denn je älter ein Diener bei der Verwandlung war, desto schwieriger war es, ihn in das bestehende System einzugliedern.


  „Ich bin in dem Glauben aufgewachsen, dass man Menschenblut nicht verschwenden sollte.“


  „Warum denn nicht? Es gibt doch nun wirklich genug Menschen auf dieser Welt. Nachschub wird es also immer geben.“


  „Das schon. Aber die Menschen werden immer aufmerksamer. Sie dokumentieren ihre Mitglieder und achten sehr stark darauf, dass ihnen möglichst wenig abhandenkommen.“


  „Bla bla. Das mag in den westlichen Ländern stimmen, Jason. Aber geh mal nach Indien, China, Afrika, Polen oder auch nur nach Mexiko. Ganz Südamerika ist immer noch voll von Straßenkindern, die kein Mensch lange vermisst, wenn sie einfach verschwinden. Es wird immer genug Nachschub geben. Die Menschen vermehren sich wie die Karnickel. Deswegen wird es auch immer genug Diener geben.“


  Darrek sah nach unten in den Saal und grinste dann.


  „Na, das ist ja mal eine Überraschung“, sagte er.


  Jason folgte seinem Blick und sah ein gut aussehendes Paar hereinkommen. Die Frau trug ein helles Kleid und hielt einen siebenjährigen Jungen an der Hand. Jason lächelte.


  „Schön“, sagte er. „Sie haben es also doch geschafft.“


  „Dein kleiner Bruder sieht dir ziemlich ähnlich“, stellte Darrek fest. „Das ist ja fast schon unheimlich.“


  Jason nickte. Es stimmte. Jedem fiel sofort auf, dass Simon eine unglaubliche Ähnlichkeit zu ihm aufwies. So als wären sie eineiige Zwillinge, die nur zufällig im Abstand von fast hundert Jahren zur Welt gekommen waren.


  „Wer ist denn der andere Junge?“, fragte Darrek und deutete auf einen größeren Jungen, der etwas unsicher hinter Jasons Eltern stand.


  „Das ist Greg“, antwortete Jason. „Mein Cousin. Er ist in Ordnung.“


  „Wohnt er bei euch?“


  „Ja. Seine Mutter schläft gerade. Und seine Schwester auch.“


  „Wieder eine Mutter, die keine Lust hatte, etwas von ihrer Jugend für ihre Kinder zu opfern?“


  Jason nickte. Obwohl Kinder in der Gesellschaft als höchstes Gut angesehen wurden, ließen Mütter sie immer wieder in der Obhut anderer Familienangehöriger zurück, um nicht auf ihren Schlaf zu verzichten. Darrek war zum Großteil von seiner älteren Schwester Larissa großgezogen worden. Jason hingegen hatte zumindest seinen Vater die gesamte Zeit bei sich gehabt. Seine Eltern waren zum damaligen Zeitpunkt noch nicht verbunden gewesen und Viktor hatte beschlossen, auf seine Schlafphase zu verzichten, um später seinen Rhythmus dem von Doreen anzugleichen und sich in der Zwischenzeit um seinen ersten Sohn zu kümmern. Dieses Glück hatten aber bei Weitem nicht alle Kinder.


  „Ich sollte sie begrüßen“, sagte Jason.


  Er freute sich zwar seine Familie zu sehen, aber er wusste nicht so recht, wie viel er ihnen von der Schwangerschaft erzählen sollte. In manchen Fällen war es besser, seine Familie nicht in die Probleme hineinzuziehen.


  „Ist gut“, sagte Darrek. „Ich gehe solange mit deiner Angebeteten tanzen. Sehen wir uns morgen zum Training?“


  Jason nickte geistesabwesend. Ja. Training war eine gute Idee. In wenigen Tagen war Vollmond und er würde sich mit den anderen Warmblütern auf die Jagd nach den Wilden begeben müssen. Für Jason war das kein sonderlich vergnügliches Unterfangen. Aber ein Notwendiges.


  Nachdenklich begab er sich zu seiner Familie.


  Jason hatte bereits tanzen gelernt, als er ein kleiner Junge war. Seine Mutter Doreen und seine ältere Schwester Violette hatten es mit ihm geübt, bis er jeden einzelnen Standardtanz wie im Traum beherrschte. Doch während er mit seiner Mutter über die Tanzfläche glitt, musste er feststellen, dass er sich bei Weitem nicht mit Darrek messen konnte, der mit Kara so tanzte, als hätte er nie im Leben etwas anderes getan. Die beiden schienen eine perfekte Einheit zu bilden. Jede ihrer Bewegungen war genau auf den Tanzpartner abgestimmt und es gab keinerlei Unsicherheit. Keinerlei Zögern und keinerlei Fehler.


  „Deine Freundin ist wirklich sehr schön“, stellte Doreen fest.


  Eine Aussage, die einer Lobeshymne gleichkam, weil Doreen ganz und gar nicht gerne Komplimente machte. Ähnlich wie Jasons Schwester Violette war sie sehr Ich-bezogen und schnell neidisch auf die Schönheit anderer Frauen. Dabei brauchte sie sich für ihr Aussehen wirklich nicht zu schämen. Ihr schwarzes Haar war leicht gewellt und ihre rehbraunen Augen waren wunderschön. Sie sah nicht viel älter aus als er selber, obwohl Viktor sie dazu überredet hatte, Simon zuliebe dieses Mal ein wenig länger auf Schlaf zu verzichten. Jason hoffte nur, dass sie ihren Missmut darüber nicht allzu sehr an dem kleinen Jungen auslassen würde.


  „Sie ist die schönste Frau des ganzen Saales“, gab Jason zurück. „Nach dir natürlich, Mutter.“


  Doreen lächelte leicht und drehte dann gekonnt eine Pirouette. Nein. Man merkte ihr wirklich nicht an, dass sie schon viele Jahrhunderte miterlebt hatte. Aber das war bei Kara ja nicht anders. Die Frauen waren sich insofern nicht unähnlich.


  Nach dem Tanz begab sich Jason zu seinem Vater. Denn so sehr er seine Mutter auch liebte, war doch Viktor immer seine Vertrauensperson gewesen.


  „Und? Wirst du sie uns noch vorstellen?“, fragte Viktor lächelnd, als Jason neben ihn trat.


  Doreen war währenddessen damit beschäftigt, Simon daran zu hindern, die Diener bei der Arbeit zu ärgern. Er lief ständig hinter ihnen her, um sie nachzuäffen, und stand ihnen absichtlich im Weg. Greg hingegen benahm sich äußerst vorbildlich. Er grinste viel und unterhielt sich nett mit den anderen Gästen.


  „Das werde ich“, versprach Jason. „Aber lieber erst später.“


  Die beiden Männer beobachteten eine Weile die tanzenden Paare. Kara wechselte häufig die Partner, aber alle paar Lieder schien sie immer wieder bei Darrek zu landen.


  „Darrek scheint seine Cousine sehr zu mögen, was?“, fragte Viktor aufmerksam. „Hast du deswegen so eine komische Laune heute?“


  „Ja. Ich meine nein. Ich meine … ich weiß es nicht genau.“


  „Du weißt es nicht? Jason. Ich kenne dich besser als sonst irgendjemand. Du weißt, dass ich niemandem etwas erzählen werde, wenn du das nicht möchtest. Ich würde sogar versuchen, es vor deiner Mutter zu verheimlichen. Also. Was ist los?“


  Jason sah sich um, um sicher sein zu können, dass sie keine Mithörer hatten. Dann beugte er sich vor.


  „Kara ist schwanger“, sagte leise.


  Viktors Augen weiteten sich vor Überraschung und Jason merkte, wie sehr er versuchte, seine Gefühle beisammenzuhalten, um Doreen möglichst wenig davon spüren zu lassen. Doch die war immer noch damit beschäftigt, Simon auszuschimpfen, weil dieser einem der Diener ein Bein gestellt hatte.


  „Wie lange seid ihr jetzt zusammen?“, fragte Viktor.


  „Ach. Kennen tue ich sie ja schon ewig. Allein über Darrek schon. Aber sie hat erst vor acht Wochen angefangen, mir ernsthafte Beachtung zu schenken.“


  „Wow.“ Jasons Vater lehnte sich zurück. „Na, das ging ja schnell. Ich war knapp fünfzig Jahre mit deiner Mutter zusammen, bevor sie endlich schwanger geworden ist. Das war nämlich ihre Voraussetzung, um sich mit mir zu verbinden. Und was wollt ihr jetzt tun?“


  „Kara will gar nichts tun. Sie ist zwar unglücklich, aber ich glaube, dass sie sich einfach in ihr Schicksal fügen wird. Sie wird das Baby bekommen und ihrer Mutter übergeben. Dann wird sie schlafen gehen, wie es sich für eine Vertreterin der Ältesten gehört.“


  „Und du?“


  „Ich … Ich würde sie gerne von hier fortholen.“


  „Du willst sie entführen?“


  „Entführen klingt so hart. Ich …“


  „Aber genau das wäre es, Jason. Dessen musst du dir bewusst sein. Kara ist an ihre Mutter gebunden, so wie ich an Doreen. Nie im Leben würde ich deine Mutter aus freien Stücken verlassen. Und das liegt bestimmt nicht nur an der Liebe, die ich für sie empfinde. Denn glaub mir. Deine Mutter kann manchmal ganz schön anstrengend sein.“


  Jason tippte sich nachdenklich mit dem Zeigefinger an den Mund.


  „Das weiß ich doch alles“, sagte er.


  „Nein“, widersprach Viktor. „Du weißt es nicht. Du hast keine Ahnung, wie es ist, verbunden zu sein, weil du noch nie verbunden warst. Und es auch nie sein wirst, wenn du dich für Kara entscheidest. Denn sie ist bereits gebunden und dieses Band ist unauflöslich. Es sei denn, du hast vor, Marlene zu töten.“


  „So ein Unsinn“, wiegelte Jason ab. „Natürlich nicht.“


  „Gut. Dann musst du dir klar machen, was du Kara mit der Trennung antust. Kneif mich.“


  „Bitte was?“


  „Du hast mich schon gehört. Kneif mir in den Arm. Und zwar kräftig.“


  „Viktor … ich …“


  „Tu es. Du musst dringend daran erinnert werden, wie die Verbindung funktioniert. Also los.“


  Jason verdrehte die Augen und gehorchte dann. Er kniff seinem Vater in den Arm und hörte sofort, wie seine Mutter einen überraschten Schrei ausstieß. Irritiert und verärgert sah sie zu den Männern hinüber, aber Viktor hob nur die Hand zu einem Gruß und lächelte ihr beruhigend zu. Sofort wandte sie sich wieder ihrem jüngsten Sohn zu.


  „Sie hat es gespürt“, sagte Viktor, als wenn das nicht offensichtlich gewesen wäre. „Sie spürt alles, was ich spüre. Schmerz, Angst, Liebe, Verlangen … Alles. Und nun stell dir mal vor, wie es für Kara sein wird, wenn du sie von ihrer Mutter trennst. Wie viel Schmerz das für die beiden bedeuten wird.“


  „Aber der Schmerz würde vergehen, oder?“


  „Jason …“


  „Der Schmerz würde vergehen“, beharrte Jason.


  „Ja. Das würde er. Ich habe davon gehört, dass er schon nach einigen Tagen nachlässt und irgendwann fast ganz verschwindet, solange die beiden Personen weit genug voneinander entfernt sind. Aber diese paar Tage sind die Hölle.“


  Jason schluckte. Er wollte Kara keine Schmerzen zufügen. Aber was war die Alternative? Sie und das Kind den Ältesten zu überlassen? Das konnte und wollte er nicht. Er musste darüber nachdenken. Noch war schließlich Zeit.


  Kapitel 3


  Schuldbegleichung


  Der Schlag traf Jason wie aus dem Nichts. Er versuchte noch auszuweichen, aber er war nicht bei der Sache gewesen und Darreks Angriff war wie immer schnell und schmerzhaft. Seine Faust traf ihn in die Seite und Jason krümmte sich vor Schmerz zusammen und ging zu Boden.


  „Weichei“, bemerkte Darrek und streckte ihm seine Hand entgegen. „Das war noch nicht einmal volle Kraft.“


  Jason ließ sich auf die Beine ziehen und verzog den Mund.


  „Stimmt“, gab er zu. „Tut mir leid. Können wir eine Pause einlegen? Ich bin nicht ganz bei der Sache.“


  „Sicher“, gab Darrek zurück und setzte sich mit Jason zusammen an den Rand des Übungsfeldes.


  Es war schon vor Stunden dunkel geworden und nur die Scheinwerfer erhellten den Platz. Ein paar hundert Meter weiter stand William, ein Kaltblüter, und gab ein paar Anfängern ihre ersten Lektionen. Er war einer der wenigen Diener, die aufgrund ihrer Gabe das Recht hatten zu kämpfen.


  „Will hat wieder neue Opfer gefunden, was?“, bemerkte Darrek, als er sah, wie dilettantisch die jungen Männer und Frauen sich anstellten. „Die sind ja sogar noch schlimmer als du.“


  Jason grinste.


  „Du weißt doch. Du bist die Muskelkraft. Ich das Hirn.“


  Darrek schüttelte den Kopf.


  „Wenn du Hirn hättest, würdest du nicht immer wieder mit mir trainieren, Mann. Vor allem nicht, wenn du so unkonzentriert bist wie heute. Was ist los mit dir?“


  Jason sah kurz Darrek an und blickte dann wieder zu William und seinen Schützlingen.


  „Würde es dich wundern, wenn es um deine Cousine geht?“


  Jason sah aus dem Augenwinkel, wie Darrek sich verspannte. Vielleicht hätte er das Thema lieber doch nicht anschneiden sollen.


  „Wann geht es bitte nicht um meine Cousine“, konterte Darrek mit gespielter Gleichgültigkeit. „Sie ist verdammt noch mal die schönste Frau der gesamten Vampirwelt. Was meinst du, wie vielen Männern sie schon das Herz herausgerissen hat.“


  Jason schluckte. Ihm war klar, dass Kara viele Verehrer besaß. Sie hatte mit vielen von ihnen das Bett geteilt, aber nur sehr wenige Männer hatten es jemals geschafft, dort zweimal zu landen. Und kein einziger Mann hatte bisher so eine enge Beziehung zu ihr gehabt wie er. Oder zumindest redete er sich das ein.


  Eigentlich hätte Jason Kara auch gar nicht näher kennengelernt, wenn ihr Bruder Tristan den Kontakt nicht hergestellt hätte. Er war der Anführer der Force, die die Verteidigungsmacht der Ältesten darstellte. Als solcher war er lange Zeit Jasons oberster Befehlshaber gewesen und sie kannten sich gut. Bei einer Party vor drei Monaten hatte Tristan seine Schwester einfach Jason zum Tanzen in die Arme gedrückt. Und damit hatte alles begonnen. Anfangs war Kara zwar wenig begeistert von dem Überfall gewesen. Aber dann hatte sie schnell gemerkt, dass Jason eine überaus angenehme Gesellschaft darstellte. Er war charmant, gut aussehend und witzig. Und schließlich waren sie im Bett gelandet. Und nun, drei Monate später, war Jason bis über beide Ohren in sie verliebt und sie erwartete ein Kind von ihm. Wie schnell die Dinge sich doch ändern konnten.


  „Nun“, sagte Jason mit so viel Zuversicht in der Stimme, wie er aufbringen konnte. „Dieses Mal scheint sie nicht vorzuhaben, ein weiteres Herz zu brechen.“


  Spöttisch verzog Darrek den Mund. Er kannte Kara schon sein ganzes Leben und war von Anfang an gegen ihre Beziehung mit Jason gewesen. So als würde es ihm gar nicht passen, wenn seine Familie sich mit einer seiner wenigen Männerfreundschaften kreuzte.


  „Ja ja. Das sagen sie alle“, spottete Darrek. „Wir reden in zwanzig Jahren noch mal darüber. Länger hat sie es noch nie mit einem Mann ausgehalten.“


  Sofort kochte Eifersucht in Jason hoch. Er hatte nicht gewusst, dass sie überhaupt schon einmal so lange mit einem Mann zusammen gewesen war. Im Vergleich dazu kamen ihm die paar Monate, die sie nun miteinander das Bett teilten, viel zu kurz vor. Aber er durfte sich nicht entmutigen lassen. Er hatte einen Plan und für dessen Umsetzung brauchte er Darreks Hilfe.


  „Darrek. Wenn ich dir sagen würde, dass ich den Gefallen einlösen möchte, den du mir schuldest, was würdest du dann sagen?“


  „Ich würde sagen, du kannst mich bitten, um was immer du möchtest“, gab Darrek zurück. „Wenn ich dir helfen kann, werde ich es tun.“


  Auf der Jagd nach den Wilden hatte Jason Darrek vor langer Zeit einmal das Leben gerettet. Das war der Beginn ihrer Freundschaft gewesen, hatte bei Darrek allerdings auch das Gefühl hinterlassen, Jason etwas schuldig zu sein. Und dieses Gefühl wollte Jason sich nun zunutze machen.


  „Worum geht es denn?“, fragte Darrek.


  „Ich ... Könntest du mich und Kara in den nächsten Tagen von Raikas Gabe abschirmen?“


  Raika war die Vertreterin der dritten Ältesten Noemi. Und ihre Gabe bestand darin, stets zu wissen, wo ihre Familienangehörigen sich aufhielten. Dieses Wissen reichte jedoch nur ein paar Kilometer weit und verlor danach seine Wirkung. Und genau deshalb brauchte Jason Darreks Hilfe.


  Darrek hatte eine ganz außergewöhnliche Gabe. Jason wusste zwar nicht genau, wie sie funktionierte. Aber seines Wissens nach war es eine Art Schutzschild für bestimmte Gaben. Oder zumindest für Raikas Gabe.


  „Natürlich könnte ich das“, gab Darrek zurück. „Die Frage ist nur warum.“


  „Das kann ich dir nicht sagen. Es soll eine Überraschung für Kara sein. Ich … Ich will sie für ein paar Stunden an einen wunderschönen Ort bringen.“


  Misstrauisch beäugte Darrek seinen Kumpel und zog dann grimmig die Augenbrauen zusammen.


  „Ich kann dir bei allem helfen, Jason. Das bin ich dir schuldig. Aber ich werde nicht zulassen, dass du Kara Schaden zufügst.“


  „Das werde ich nicht. Aber ich würde ihr gerne die Gelegenheit geben, mal etwas anderes zu sehen. Ich wünsche mir mit Kara etwas Privatsphäre. Zumindest einen Tag lang fände ich es schön, wenn Raika nicht zu jeder Zeit wüsste, wo wir uns aufhalten.“


  Ungläubig sah Darrek Jason an.


  „Du willst sie also nicht gegen ihren Willen fortbringen?“


  „Natürlich nicht“, gab Jason zurück, ohne Darrek dabei in die Augen sehen zu können.


  Er log nicht gerne, aber das hier war eindeutig eine Notsituation. Niemals würde Darrek sonst seinen Plan unterstützen und ohne seine Hilfe würde er es nicht schaffen.


  Darrek zog eine Zigarre aus seiner Tasche und steckte sie sich an. Er rauchte nicht häufig, aber ab und zu schien es ihm beim Überlegen zu helfen.


  „Also gut“, sagte er dann. „Das wird meine Gelegenheit sein, meine Schuld zu begleichen, Jason. Ich werde dir den Gefallen tun. Eine Woche lang werde ich Kara vor Raika abschirmen. Komme, was wolle. Das verspreche ich dir.“


  „Danke, Darrek. Danke, danke.“


  „Aber …“ Darrek hob die Hand. „Falls ich herausfinden sollte, dass du mich belogen hast, sind wir die längste Zeit Freunde gewesen.“


  „Was?“


  „Falls du doch vorhaben solltest, Kara gegen ihren Willen hier wegzubringen, dann werde ich versuchen, das zu verhindern, Jason. Kara ist meine Cousine und sie bedeutet mir sehr viel. Ich werde nicht zulassen, dass du ihr wehtust.“


  Jason schwieg. Ihm war klar, dass Darrek jedes Wort ernst meinte. Obwohl er die Vermutung hegte, dass Jason log, schenkte er ihm Vertrauen, indem er seiner Bitte nachkam. Aber das würde auch bedeuten, dass er Darrek als Freund verlieren würde, falls er seinen Plan durchzog.


  „Ich werde das Richtige tun“, versprach Jason. „Das tue ich doch immer.“


  „Ja. Das hoffe ich“, gab Darrek zurück. „Denn es täte mir wirklich leid, dich als Freund zu verlieren.“


  Kapitel 4


  Vollmond


  Vollmond war seit jeher ein besonderes Ereignis für die Ältesten und ihre Anhänger. Denn an Vollmond gingen die Wilden auf Jagd. Waren sie für gewöhnlich äußerst zurückhaltend und schreckhaft, so änderte sich das in den Vollmondnächten rapide. Sie schienen alle Scheu zu verlieren, taten sich manches Mal sogar in Gruppen zusammen und griffen alles und jeden an, der ihren Weg kreuzte.


  Doch das machte sie auch unaufmerksam und angreifbar. Denn wenn man im Blutrausch war, konnte man sich schwerlich auf die Gegner konzentrieren, die einen verfolgten.


  „Bereit für die Jagd?“, fragte Jason so gut gelaunt wie möglich, als er Kara in voller Kampfmontur aus dem Zimmer kommen sah.


  Es kam selten vor, dass sie Hosen trug, aber Kleider waren zum Kämpfen und Rennen wenig geeignet. Umso faszinierender erschien Jason ihr Anblick. Die enge Jeanshose und das schwarze Oberteil betonten perfekt ihre weiblichen Formen und das lange Haar hatte sie zu einem einfachen Zopf gebunden, wodurch ihre schönen Gesichtszüge besser zur Geltung kamen. Traurig lächelte sie ihn an.


  „Mehr als bereit“, verkündete sie. „Wer weiß, wie lange ich in diese Klamotten noch reinpassen werde. Ich glaube, dass die Ältesten es bald merken werden.“


  Jason trat nach vorne und gab ihr einen innigen Kuss. Sofort entspannte sie sich ein wenig. Seine Nähe tat ihr gut.


  „Alles wird gut werden, Kara“, versprach er. „Mach dir keine Sorgen.“


  Als Kara betrübt den Kopf schüttelte, wünschte Jason sich von ganzem Herzen, er könnte ihr erzählen, was er vorhatte. Aber er wusste, dass das nicht möglich war. Würde Kara den Plan kennen, dann würde sie alles daran setzen, ihn zu verhindern. Nicht weil sie nicht mit ihm gehen wollte, sondern weil die Verbindung sie dazu zwang, in der Nähe ihrer Mutter bleiben zu wollen. So funktionierte die Verbindung nun einmal. Sie nahm einem einen Teil des freien Willens. Im Gegenzug bekam man zwar eine höhere Schmerztoleranz und die Möglichkeit, die Gefühle des Anderen zu erfühlen. Aber das war nur bei Pärchen ein wirklicher Vorteil.


  „Ich werde einfach versuchen, nicht zu viel darüber nachzudenken“, beschloss Kara. „Weißt du, wie der Plan aussieht?“


  „Wir schwärmen in Pärchen aus, soweit das möglich ist. Tristan wird die Wilden aufspüren und gibt dann die ungefähre Richtung vor. Hab keine Angst. Ich werde nicht von deiner Seite weichen.“


  „Angst? Seit wann habe ich denn Angst? Glaub mal. Mit den Wilden werde ich auch noch fertig, wenn mein Bauch anschwillt wie eine Melone.“


  Sie zwinkerte ihm zu und Jason ergriff ihre Hand. Er konnte nur hoffen, dass Kara am Ende des Tages noch genauso gute Laune haben würde.


  Missmutig beobachtete Darrek die Aufstellung der Paare. Er hatte sich geweigert, einen Jagdgefährten auszuwählen. Früher hatte er häufig mit Jason zusammen gejagt, weil sie einander gut kannten und ergänzten. Aber heute Abend wollte er frei sein, um hingehen zu können, wo auch immer er hin wollte. Es lag Spannung in der Luft.


  Seit ihrem Training hatte Jason nicht mehr mit Darrek gesprochen und er vermutete, dass das gar kein gutes Zeichen war. Jason hatte vor, sein Versprechen zu brechen. Da war Darrek sich sicher.


  Aber es boten sich relativ wenige Gelegenheiten, um eine Entführung durchzuführen, weil die Ältesten für gewöhnlich alles genau im Blick hatten. In einer Vollmondnacht war es jedoch absolut unmöglich, alles zu sehen und zu hören. Akima hatte noch keinen Verdacht geschöpft und würde sich auch nicht an der Jagd beteiligen. Insofern war dieser Abend wahrscheinlich die ideale, wenn nicht sogar die einzige Gelegenheit für Jason, seinen Plan auszuführen.


  Alles war für die Jagd vorbereitet. Die Warmblüter aus dem Haus der Ältesten standen im Vorhof des Palastes und unterhielten sich angeregt. Der Palast lag fernab von den Städten der Menschen, mitten im Wald. Die meisten der Herrenhäuser waren so gelegen, dass ein Zusammentreffen mit den Menschen unwahrscheinlich war. Aber bei dem Palast der Ältesten wurde besonders Wert darauf gelegt.


  Einige der Vampire kontrollierten ein letztes Mal ihre Waffen. Die meisten hatten als einzige Hilfsmittel Messer dabei, wobei diese im Kampf gegen die Wilden auch keine große Hilfe darstellten. Die sinnvollste Verteidigung war immer noch Vampirgift. Und das trugen sie alle in ihren Zähnen. Die kaltblütigen Diener mussten im Haupthaus bleiben. Ihnen war die Jagd nicht gestattet, weil es sie auf den Geschmack bringen könnte.


  Als Jason und Kara aus einem der Nebengebäude traten, fühlte Darrek, dass sein Herz einen kleinen Satz machte. Seine Cousine war so schön wie eh und je. Die enge Kleidung betonte ihre perfekte Figur und ihr Gesicht strahlte Stolz und Eleganz aus. Doch ihre Augen wirkten traurig. Hatte Jason ihr etwa von seinen Plänen erzählt? Nein. Das war unwahrscheinlich. So dumm konnte er nicht sein.


  Aber vielleicht hätte Darrek es Kara selber erzählen sollen. Auf diese Weise hätte er problemlos Jasons Pläne vereiteln können. Doch ein Teil von Darrek hoffte immer noch, dass sein alter Freund von alleine wieder zur Vernunft kommen würde. Er hatte ihm seine Meinung gesagt. Jason wusste, dass er mit seinen Taten ihre jahrelange Freundschaft aufs Spiel setzte. Aber Darrek befürchtete, dass ihn das nicht daran hindern würde, seinen Plan in die Tat umzusetzen.


  „Kara hatte schon mal besseren Geschmack“, verkündete eine Stimme neben Darrek.


  Überrascht wandte dieser sich um und sah seine Mutter Akima hinter sich stehen. Sie sah fast aus wie Kara. Nur, dass ihr Haar glatter war und ihre Gesichtszüge älter und strenger wirkten. Man sah ihr an, dass sie schon ein paar Jahre länger ohne Schlaf ausgekommen war.


  „Älteste.“


  Darrek nickte seiner Mutter zu, ohne jedoch die standesgemäße Verbeugung zu vollziehen.


  „Ich habe immer geglaubt, dass du eines Tages mit ihr zusammen sein würdest“, sagte Akima, ohne auf den mangelnden Respekt ihres Sohnes einzugehen. „Ihr habt so viel gemeinsam.“


  Darrek sah, wie Jason Kara etwas ins Ohr flüsterte und sie damit zum Lachen brachte. Der Anblick machte ihn wütend.


  „Wie du schon sagtest. Sie hatte schon besseren Geschmack.“


  „Ich habe gehört, du hast dir für heute keinen Jagdpartner ausgesucht.“


  „Es war niemand mehr frei, dem ich mein Leben anvertrauen würde. Und William darf ich ja nicht mitnehmen, oder?“


  Missbilligend sah Akima Darrek an. Es missfiel ihr schon seit Langem, dass Darrek sich so gut mit dem Trainer der Force verstand. Denn obwohl William aufgrund seiner Gabe hohes Ansehen besaß, war und blieb er ein Diener. Darrek schien solche Unterschiede jedoch gar nicht zu bemerken. Für ihn gab es nur nützlich und unnütz. Alles andere waren für ihn unwichtige Unterscheidungen.


  Als Akima den Mund öffnete, hob Darrek die Hand, um sie abzuwehren.


  „Schon gut“, sagte er. „Hatte ich auch nicht erwartet.“


  Akima verschränkte in einer anmutigen Bewegung die Arme und betrachtete ihren einzigen Sohn eingehend.


  „Sei vorsichtig heute Abend“, riet sie. „In ein paar Monaten ist diese Geschichte mit Jason sowieso wieder vorbei. Dann wird Kara schlafen und Jason nach Hause zu seiner Familie gehen. Und in zehn Jahren ist ohnehin wieder alles anders. Also reiß dich zusammen, Darius. Es wäre doch jammerschade, wenn wir durch deine lächerliche Eifersucht deine Gabe verlieren würden.“


  Darrek fuhr herum, um ihr eine Standpauke darüber zu halten, dass er weder eifersüchtig war, noch einen Aufpasser benötigte. Aber Akima hatte sich bereits abgewandt und war die Treppe hinunter geeilt. Und jetzt erst viel Darrek auf, dass seine Mutter nur Sorge darüber geäußert hatte, seine Gabe zu verlieren. Nicht jedoch ihren Sohn. Leider war das aber nichts, was ihn noch sonderlich überraschte. Von den drei Ältesten war Akima diejenige, die am wenigsten Gefühle gegenüber ihren Kindern zeigte. So war es schon immer gewesen und würde sich wohl auch nicht mehr ändern.


  In diesem Moment ertönte das Startzeichen und alle Pärchen rannten los. Kara und Jason hatten die westliche Flanke gewählt und Darrek beschloss sich an ihre Fersen zu heften.


  Jason und Kara rannten wie der Wind. Sie hatten zwar noch nicht häufig zusammen gejagt, aber dennoch arbeiteten sie perfekt zusammen. Beide achteten auf die Bewegungen des anderen und schützten sich gegenseitig, indem sie verschiedene Seiten im Auge behielten. Jasons Herz klopfte wie wild, als er Kara immer weiter in den Wald hinein führte. Doch wie zu erwarten dauerte es nicht lange, bis ihr auffiel, dass etwas nicht stimmte.


  „Jason“, sagte sie irritiert. „Ich glaube, wir entfernen uns zu weit von den anderen. Ich … Ich bin mir sicher, dass die Gruppe weiter östlich sein muss.“


  „Das ist schon in Ordnung, Kara. Auf diese Weise können wir sie einkreisen.“


  „Hast du das mit Tristan besprochen? Du weißt, dass mein Bruder ziemlich wütend werden kann, wenn man sich nicht an seine Regeln hält.“


  „Ja“, log Jason. „Er weiß Bescheid. Komm schon. Ich weiß, was ich tue.“


  Kara zögerte. Sich alleine oder auch nur zu zweit auf einen Kampf mit einem Wilden einzulassen, konnte überaus gefährlich sein. Und Kara hatte mehr zu verlieren als jemals zuvor. Sie wurde langsamer.


  „Das gefällt mir nicht, Jason“, sagte sie nachdrücklich. „Ich glaube wirklich, dass wir uns wieder mehr nach Osten orientieren sollten.“


  In diesem Moment hörten sie es. Das Geräusch der Flügel war normalerweise nicht lauter als bei einem Adler. Aber ihr feineres Gehör ermöglichte es Jason und Kara, den Unterschied zu erkennen. Flapp. Flapp. Das war eindeutig der Flügelschlag eines Wilden.


  „Runter“, zischte Jason.


  Sofort verschanzten sie sich hinter einem Busch und kauerten sich nah aneinander. Es dauerte keine zwei Minuten, bis der Wilde weit über ihnen am Nachthimmel zu erkennen war. Jason sah, wie Karas Gesicht jegliche Farbe verlor, und spürte, wie sein eigener Mund trocken wurde. Die wilden Kaltblüter waren hässliche Monster übelster Sorte. Es waren riesige fledermausähnliche Kreaturen mit menschenähnlichen Gliedern, schwarzer Haut und langen ledrigen Flügeln. Ihre spitzen Zähne waren zwar giftlos, konnten einem Menschen aber in Sekundenschnelle die Kehle herausreißen. Einen besonderen Hass hegten die Kreaturen jedoch gegen Warmblüter.


  Jason sah zu Kara. Genau wie er war sie absolut still. Sie war schon häufig genug auf der Jagd gewesen, um genau zu wissen, wie man sich im Notfall zu verhalten hatte. Falls der Wilde sie entdeckte, dann würden sie es zwar möglicherweise schaffen, ihn zu besiegen. Aber ganz gewiss nicht, ohne dabei Verletzungen davonzutragen. Und das war es Jason nicht wert. Er wollte Kara schließlich von hier fortbringen. Und dabei konnte er keine gefährlichen Bissverletzungen gebrauchen.


  Der Wilde drehte eine Runde und ließ sich dann auf einem Baumast nieder. Die Wahrscheinlichkeit, dass er sie gewittert hatte, war groß. Aber jetzt gab es kein Zurück mehr. Sie mussten weiter. Und zwar so schnell wie möglich.


  „Komm schon“, zischte Jason. „Wir schlagen einen Bogen, um ihm aus dem Weg zu gehen. Und dann stoßen wir wieder zu den anderen. Versprochen.“


  Er griff nach ihrer Hand und zog sie unerbittlich weiter Richtung Westen.


  Das Auto stand noch genau da, wo Jason es vor zwei Tagen abgestellt hatte. Es war ein alter Kombi. Nicht das schnellste Modell, aber geräumig. Und es würde seinen Dienst gut tun. Der Wagen war dunkelgrau und in der Dunkelheit somit fast unsichtbar.


  Das Flügelgeräusch des Wilden war schon seit einigen Minuten nicht mehr zu hören gewesen und insofern vermutete Jason, dass der Kaltblüter sich davon gemacht hatte. Doch der Wilde war im Moment Jasons kleinstes Problem.


  „Ein Auto?“, fragte Kara misstrauisch. „Was soll das? Ich dachte, wir wollten nur einen Haken schlagen und dann zu den anderen zurückkehren.“


  Jason seufzte. Ihm blieb nichts anderes übrig. Er musste ihr die Wahrheit sagen. Abgesehen davon, dass ihm keine glaubhafte Lüge einfallen wollte, gefiel ihm die Vorstellung auch nicht, Kara gleich zu Beginn ihres gemeinsamen Lebens mit Unwahrheiten zu belasten. Es reichte schon, dass er geschwindelt hatte, um sie hierher zu locken.


  „Kara. Es gibt keine einfache Art, dir das zu erklären. Also: Ich bringe dich von hier weg.“


  „Was?“


  Kara riss ihre Hand von ihm los und funkelte ihn böse an.


  „Und wohin, wenn man fragen darf?“


  „Das kann ich dir jetzt noch nicht sagen. Du wirst es sehen, sobald wir da sind.“


  Jason sah, wie Kara sich panisch umblickte, und sein Herz zog sich zusammen. Das ist nur die Verbindung, sagte er sich beruhigend. Das ist nicht sie, die sich da vor dir verstecken will, sondern das ist die verdammte Verbindung, die sie an ihre Mutter kettet.


  „Ich will, dass unser Baby in Freiheit aufwachsen kann, Kara. Und ich will auch, dass du frei bist.“


  „Ach ja? Und was ist mit dem, was ich will? Hast du auch nur einen Moment darüber nachgedacht?“


  „Natürlich habe ich das. Aber du weißt doch gar nicht, was du willst, Kara. Du bist viel zu sehr durch die Verbindung an deine Mutter beeinflusst. Alles in dir widerstrebt dem Gedanken, sie zu verlassen. Das weiß ich. Und deswegen musste ich diese Entscheidung ohne dich treffen.“


  „Und wenn ich mich weigere?“


  Kara ging bereits leicht in die Knie, um jeden Moment fortzulaufen. Aber damit hatte Jason gerechnet. Er steckte die Hand in seine Jackentasche und umfasste ein kleines Blasrohr.


  „Ich werde dir keine Wahl lassen, Kara. Tut mir leid. Aber du wirst auf jeden Fall mit mir kommen.“


  „Fahr zur Hölle, Jason“, zischte Kara.


  Dann drehte sie sich um und rannte, als wäre der Teufel hinter ihr her. Doch Jasons Reaktion war schneller. Er zog das Röhrchen heraus, blies hinein und traf Kara genau am Hals. Sie stieß einen kleinen Schrei aus und ging dann zu Boden. Als Jason bei ihr ankam, hatte sie bereits fast das Bewusstsein verloren. Tränen standen ihr in den Augen und sie versuchte mit aller Kraft, gegen das Narkotikum anzukämpfen.


  „Wehr dich nicht dagegen, Kara“, bat Jason traurig. „Du wirst nur eine Weile schlafen. Bitte. Vertrau mir. Es wird alles gut werden. Das musst du mir glauben.“


  Kara sammelte ihre letzten Kraftreserven und spuckte Jason ins Gesicht.


  „Nichts … wird … jemals … wieder … gut“, sagte sie, bevor sie endgültig das Bewusstsein verlor.


  Jason wischte sich einmal mit dem Ärmel durchs Gesicht und nahm Kara dann auf den Arm, um sie zum Auto zu bringen.


  „Na, das lief doch gar nicht mal so schlecht“, murmelte er und entsperrte den Wagen, um Kara auf die Rückbank zu legen.


  Kapitel 5


  Verrat


  Er bettete sie so vorsichtig wie möglich auf die Rücksitze und schnallte sie um die Hüfte herum fest, damit sie im Falle einer Verfolgungsjagd nicht sofort vom Sitz fallen würde. Doch als er gerade fertig war, wurde er plötzlich brutal aus dem Wagen gezerrt und zu Boden geworfen.


  „Hattest du nicht gesagt, du würdest nichts gegen ihren Willen tun?“, rief Darrek wutentbrannt. „Nennst du es etwa die Wahl haben, wenn man bewusstlos auf dem Rücksitz eines Autos liegt?“


  „Beruhige dich, Darrek“, bat Jason. „Du weißt genau, dass sie mir nicht freiwillig gefolgt wäre. Das hier war die einzige Möglichkeit.“


  „Und wie hast du es gemacht? Hast du sie K. o. geschlagen? Hast du sie vorher noch eine Runde verprügelt, weil sie sich gewehrt hat?“


  „Natürlich nicht. Verdammt, Darrek. Ich liebe sie.“


  „Drauf geschissen, Jason. Du hast keine Ahnung, was sie braucht.“


  „Ach ja? Und du weißt es natürlich.“


  „Sie wird wieder zurückkommen. Das ist dir doch klar, oder? Sobald du ihr die Möglichkeit lässt, wird sie wieder zurückkommen.“


  „Das werden wir nur herausfinden, wenn du uns gehen lässt. Weiß Tristan schon Bescheid? Hast du mich schon verpetzt?“


  Darrek fuhr nach vorne und verpasste Jason einen Faustschlag mitten ins Gesicht. Jason stöhnte, wehrte sich aber nicht. Er wusste, dass er diese Abreibung verdient hatte.


  „Ich halte mein Wort“, sagte Darrek kalt. „Im Gegensatz zu anderen Leuten, die ich kenne. Ich habe euch vor Raika abgeschottet. Die ganze Woche schon kann sie euch nicht orten.“


  Überrascht sah Jason ihn an.


  „Nun. Das wird dann einiges einfacher machen.“


  „Nicht, wenn ich dich daran hindere, Kara mitzunehmen. Unsere Vereinbarung bezog sich nur auf Raikas Gabe. Nicht jedoch auf meine persönlichen Aktivitäten.“


  Jason straffte die Schultern. Er verabscheute Gewalt, aber es sah tatsächlich so aus, als würde er in diesem Fall kämpfen müssen, um das zu kriegen, was er haben wollte. Langsam umkreisten die beiden Männer einander.


  „Warum willst du Kara eigentlich so dringend in deiner Nähe behalten, Darrek? Dich interessiert doch sonst nicht, was die Ältesten sagen.“


  „Es geht dich einen Scheißdreck an, warum ich was will. Sie wird bleiben und damit basta.“


  „Und wenn ich dich besiege? Wirst du dann Tristan auf mich hetzen?“


  Darrek stieß ein freudloses Lachen aus.


  „Du wirst nicht gewinnen. Aber nein. Ich werde Tristans Gabe nicht freigeben. Wie gesagt: Ich stehe zu meinem Wort. Daher stehe ich auch dazu, dass ich unsere Freundschaft für beendet erklärt habe.“


  In diesem Moment schoss Darrek nach vorne und versuchte Jason einen Schlag in den Magen zu versetzen. Dieser wich jedoch geschickt aus und trat in Darreks Richtung. Aber der größere Mann fing sein Bein ab, schleuderte ihn herum und ließ ihn gegen das Auto knallen. Ein Fenster zerbrach und Jason erlitt mehrere Schnittwunden.


  Er stöhnte auf vor Schmerz.


  „Scheiße. Du hast immer schon gerne mit deiner Kraft geprahlt, Darrek.“


  „Und du hast nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass du keine hast.“


  Darrek fuhr wieder nach vorne, aber Jason stieß sich schnell von dem Auto ab und schlug zu. Doch Darrek schien es kaum zu spüren. Er verzog keine Miene, sondern warf Jason abermals zu Boden und nagelte ihn dort fest.


  „Du nimmst das hier nicht ernst“, stellte Darrek fest. „Du kämpfst wie beim Training, statt vernünftig anzugreifen. Das beleidigt mich.“


  „Ach wirklich? Vielleicht will ich dir ja nicht wehtun.“


  Jason riss den Kopf hoch und schlug seine Stirn mit voller Kraft gegen die von Darrek. Dann nutzte er den Moment der Schwäche seines Gegners und biss Darrek in den Arm. Augenblicklich ließ dieser von ihm ab und hielt sich den Arm.


  „Scheiße. Bist du verrückt, Mann?“, brüllte er.


  „Du hast gesagt, ich soll den Kampf ernster nehmen“, konterte Jason.


  Es war eindeutig, dass das Gift bereits zu wirken begann. Darrek schüttelte sich.


  „Beißen ist was für Mädchen, Jason. Echte Männer verlassen sich auf ihre Fäuste.“


  „Du kannst mich mal, Darrek. Ich habe schließlich nicht die ganze Nacht Zeit. Ich muss Kara hier wegbringen, bevor sie wieder aufwacht. Und das weißt du genau.“


  Darrek lächelte grimmig und ging wieder in Angriffsstellung. Doch genau in diesem Augenblick stürzte eine Kreatur vom Himmel herunter, umklammerte Darrek von hinten und warf ihn zu Boden. Die großen Flügel umschlangen ihn und mit einem schrillen Schrei biss das wilde Monstrum Darrek in den Hals.


  Jason wusste im ersten Moment nicht, was er tun sollte. Der Wilde schien aus dem Nichts gekommen zu sein. Aber anderseits war es wohl nicht weiter verwunderlich, dass der Kaltblüter durch den Kampf angelockt worden war. Die Biester konnten frisches Blut aus kilometerweiter Entfernung riechen. Und Jason hatte ja gewusst, dass die Kreatur in der Nähe war. Es war reiner Leichtsinn gewesen, an Vollmond einen Streit mit Darrek anzufangen.


  Aber nun war es zu spät. Der Wilde war da und hielt Darrek so fest umklammert, dass dieser mit Sicherheit nicht ohne Hilfe wieder freikommen würde. Jason wusste, dass das nun seine Gelegenheit zum Verschwinden wäre. Darrek hatte keinerlei Möglichkeit ihn zu verfolgen und der Wilde wäre ebenfalls noch eine Weile beschäftigt. Darrek hatte betont, dass ihre Freundschaft beendet war, und somit sollte Jason sich eigentlich nicht mehr für Darrek verantwortlich fühlen.


  Aber er tat es trotzdem. Ohne über die Konsequenzen nachzudenken, griff er den Wilden an. Er sprang dem Monster auf den Rücken und biss ihm kräftig in den Nacken, weil keine andere Stelle des Körpers zugänglich war. Das Wesen stieß einen Schmerzenslaut aus und öffnete die Flügel. Das genügte Darrek, um seinerseits zur Gegenwehr anzusetzen. Er wand sich aus dem Griff des Wilden und biss der Kreatur in den Arm.


  Das Gift wirkte sofort. Wenn es Darrek schon Schmerzen zugefügt hatte, dann war es für den Wilden noch sehr viel schlimmer, weil er einer anderen Rasse angehörte und sein Organismus weniger gut mit dem Gift zurechtkam. Der Wilde taumelte zurück und stieß einen lauten Schrei aus, der Jason das Blut in den Adern gefrieren ließ. Falls es noch mehr Wilde in der Gegend gab, dann würden diese bald hier sein. Genau wie die gesamte verfluchte Force. Er musste weg. Aber sein Gewissen verbot ihm, Darrek einfach zurückzulassen. Der Mann war geschwächt und nicht mehr dazu imstande wegzulaufen, falls das notwendig sein sollte.


  „Verschwinde, Jason“, sagte Darrek missmutig. „Du wolltest doch gehen. Also geh auch. Jetzt ist die ideale Gelegenheit.“


  „Und dich soll ich als Futter für die Wilden zurücklassen? Da müsstest du mich eigentlich besser kennen.“


  „Die Force-Mitglieder werden gleich hier sein“, zischte Darrek. „Wenn du das wirklich durchziehen willst, dann musst du es jetzt tun. Mein Vertrauen hast du ohnehin verloren. Von meiner Seite aus macht es keinen Unterschied mehr.“


  Ungläubig sah Jason seinen alten Freund an.


  Der Wilde taumelte nach vorne, aber Jason versetzte ihm einen gekonnten Tritt, der die Kreatur gegen den nächsten Baum schleuderte.


  „Warum willst du mir jetzt plötzlich helfen?“


  „Weil du mir soeben das Leben gerettet hast. Schon wieder. Das ändert zwar nichts an deinem Verrat, aber ich will dir nichts schuldig bleiben. Also geh. Kara wird sowieso zurückkommen, sobald die Verbindung gelockert ist. Und dann muss ich mich nicht mehr mit dir herumärgern.“


  Jason nickte. Darrek war zwar geschwächt, aber der Wilde ebenso. Und wenn es stimmte, dass die anderen Warmblüter unterwegs waren, dann war er nicht mehr in Lebensgefahr. Entschlossen wandte er sich zum Auto.


  „Danke, Darrek“, sagte er, bevor er einstieg. „Ich werde dafür sorgen, dass Kara dich anruft, sobald wir die Möglichkeit dazu haben.“


  „Dank mir nicht, du Verräter. Denn auch wenn ich dich jetzt gehen lasse, brauchst du nicht glauben, dass ich dir deine Lügen je verzeihen werde.“


  Jason erwiderte nichts mehr, sondern setzte sich ans Steuer und fuhr los. Er schaltete die Lichter nicht ein, sondern verließ sich ganz auf seine guten Augen. Im Rückspiegel sah er noch, wie der Wilde und Darrek sich wieder aufeinander stürzten. Doch vermutlich war das nur Darreks Art sich abzureagieren. Und auf einmal wurde Jason die gesamte Tragweite seiner Handlungen bewusst.


  Er hatte eine der Töchter der Ältesten entführt. Und nicht irgendeine, sondern eine der Vertreterinnen. Und noch dazu hatte er Darrek unwiderruflich als Freund verloren. Und das alles in einer Nacht. Sollte Darrek nun auch noch recht behalten, was Kara anging, dann wäre die ganze Mühe umsonst gewesen. Aber Jason weigerte sich, so pessimistisch zu sein.


  Kara liebte ihn. Das hatte sie mehr als einmal gesagt. Und sie liebte ihr gemeinsames Kind. Sicher würde sie verstehen, dass es für sie alle so am besten war. Sie musste es einfach verstehen.


  Kapitel 6


  Gemeinsames Leid


  Als Kara erwachte, wusste sie im ersten Moment nicht, was geschehen war. Sie hatte nur das Gefühl, dass sie sich an einem Ort befand, wo sie absolut nicht hingehörte. Etwas war falsch. Etwas war sogar ganz gewaltig falsch.


  Unsicher sah Kara sich um. Sie befand sich in einem langen, viereckigen Raum, in dem die Wände, die Decke und der Boden aus Blech zu sein schienen. Es gab keine Fenster, aber in einer Ecke hing eine stabile Lampe, wie sie in Bergwerken oft verwendet wurde. Kara lag auf einem großen Bett und neben ihr lag ein Mann ausgestreckt. Er schien tief und fest zu schlafen.


  „Jason?“


  Einerseits war sie froh ihn zu sehen. Er war jemand, den sie kannte und liebte. Aber anderseits hatte sie das unbestimmte Gefühl, die Gefahr würde allein von ihm ausgehen.


  Als Jason nicht sofort aufwachte, breitete sich Panik in Kara aus. Wo waren sie hier? Was war das für ein Ort und warum war sie nicht im Herrenhaus? Sie stand auf und rüttelte an der Tür. Sie war bombenfest verschlossen. Kara stieß einen frustrierten Schrei aus und warf sich mit der Schulter dagegen. Aber die Tür bewegte sich keinen Zentimeter.


  „Kara?“


  Sofort fuhr sie herum. Jason hatte sich aufgesetzt und rieb sich müde die Augen.


  „Was tust du denn da?“


  „Wonach sieht es denn aus?“, fuhr sie ihn an. „Ich versuche, diese verdammte Tür zu öffnen.“


  „Das geht nicht“, erklärte Jason geduldig. „Sie ist von außen verschlossen. Und sie wird auch erst in ein paar Tagen wieder geöffnet. Bis dahin sind wir hier eingesperrt.“


  „Was?“


  Panisch sah Kara sich um, aber es gab keinen Ausweg. Ihr Verstand sagte ihr, dass es sinnlos war, aber ihr Instinkt wollte nur eines. Fliehen.


  „Wo sind wir hier?“, fragte Kara verzweifelt, während sie jeden Zentimeter des Raumes inspizierte.


  „Wir sind auf einem Transportschiff. In einem Container.“


  „Und warum verdammt noch mal?“


  „Weißt du das wirklich nicht mehr, Kara?“


  Kara wollte schon den Kopf schütteln, aber in diesem Moment fiel ihr alles wieder ein. Jason hatte sie fortgebracht. Er hatte sie gegen ihren Willen betäubt, um sie von ihrer Mutter zu trennen. Unendliche Wut durchfuhr sie. Fort war jeder Gedanke an Liebe und Zuneigung ihm gegenüber und alles, was sie spürte, war der Wunsch nach Vergeltung. Sie brauchte dringend ein Ventil, um ihren Frust abzubauen. Und das einzige Ventil, das sie finden konnte, war er.


  „Wie konntest du mir das antun, du egoistischer Chauvinist“, schimpfte sie und fuhr nach vorne, um ihn anzugreifen.


  Sie schlug, biss und kratzte nach ihm, aber er versuchte nur, sich vor ihren Zähnen zu schützen. Alles andere ließ er geduldig über sich ergehen. Er wusste ganz genau, dass er die Schmerzen verdient hatte.


  „Bring mich zurück“, forderte Kara wieder und wieder. „Bring mich zurück.“


  Sie malträtierte ihn weiter, so lange, bis sie all ihre Kraft aufgebraucht hatte und in Tränen ausbrach.


  „Ich werde dich zurückbringen“, versprach Jason. „Wenn wir an unserem Ziel angekommen sind und du immer noch zurück willst, dann werde ich dich zurückbringen.“


  Kara schien ein wenig neue Hoffnung zu schöpfen und sah ihn aus verweinten Augen an.


  „Und wo ist unser Ziel?“, fragte sie.


  Jason atmete einmal tief durch und überlegte, ob er sie anlügen sollte, um ihr etwas Seelenfrieden zu verschaffen. Aber das brachte er nicht über sich. Er wollte, dass sie ihm wieder vertrauen konnte, sobald das alles hier vorbei war. Und dafür musste er ehrlich sein.


  „Vorerst … Europa“, sagte er und machte sich bereit, den nächsten Angriff von Kara abzublocken.


  Jason hätte niemals erwartet, dass es so schwierig sein würde, eine Verbindung zu lösen. Drei Tage lang litt Kara schreckliche Qualen. Und Jason war nur froh, dass er sich dafür entschieden hatte, in einem Containerschiff zu reisen. Die Luftzufuhr war zwar mangelhaft, aber es genügte, um nicht zu ersticken. Und vor allem war es ihm auf diese Weise absolut unmöglich, seine Meinung zu ändern.


  Hätte er Kara in einem Haus gefangen gehalten, dann hätte er wohl spätestens nach einem halben Tag seine Meinung geändert und sie zurück zu ihrer Mutter gebracht. Auf diese Weise jedoch hatte er selbst keinen Einfluss darauf, dass sie aus dem Container wieder freikamen. Es gab eine klare Route und die wurde befolgt. Ganz gleich, wie viel Krach Kara in dem Container machte.


  Es tat Jason schrecklich weh, sie so zu sehen. Sie sprang immer wieder gegen die Tür, schrie, schlug und weinte. Häufig musste er sie daran hindern, sich selber die Arme zu zerkratzen, und brachte sie stattdessen dazu, ihre Wut an ihm auszulassen. Sie wollte ihm nicht wirklich wehtun. Das merkte er daran, dass seine Wunden nur oberflächlich blieben. Kara war zwar eine Frau von hohem Stand, aber sie wusste durchaus, wie man kämpfte. Und wenn sie gewollt hätte, dann wäre er wahrscheinlich schon so gut wie tot gewesen.


  Am überraschendsten war für Jason jedoch, dass Kara schimpfte. Jason hatte noch nie im Leben eine Frau ihres Standes so schimpfen gehört wie sie. Es wunderte ihn sogar, dass sie überhaupt solch obszöne Wörter kannte. Sie beleidigte ihn schlimmer, als es jemals zuvor jemand getan hatte, und verletzte ihn mit einigen Anschuldigungen tiefer, als mit ihren Tritten und Schlägen. Außerdem verweigerte sie die Nahrungsaufnahme. Jason hatte vorausschauend eine Tasche mit Blutkonserven mitgenommen. Aber Kara rührte keine einzige davon an. Sie schien entschlossen zu sein, jedes bisschen Schmerz bis zum Letzten auszukosten. Und es gab nichts, was Jason dagegen tun konnte.


  Er konnte ihre Launen nur ertragen und sie in die Arme schließen, sobald sie müde wurde und weinte. Und er weinte mit ihr, weil er den Gedanken nicht ertragen konnte, Schuld an ihrem Unglück zu sein. Wenn er gewusst hätte, welche Schmerzen die Trennung bedeutete, dann hätte er es wahrscheinlich nicht über sich gebracht, seinen Plan in die Tat umzusetzen. Aber es war zu spät, um seine Meinung zu ändern. Daher litt er mit ihr und ließ sie tun, was immer sie wollte, nur um ihre Verzweiflung zu mindern.


  Doch am Ende des dritten Tages war alles plötzlich vorbei. Kara klappte nach einem letzten Wutanfall einfach zusammen und verlor das Bewusstsein. Dann schlief sie zum ersten Mal, seitdem er sie von den Ältesten fortgeholt hatte, und Jason traute sich nach zwei Stunden es ihr gleichzutun.


  Am nächsten Morgen war alles anders. Jason erwachte, als er Kara leise weinen hörte.


  „Es ist soweit“, schluchzte Kara, während Jason sie in die Arme schloss. „Es … Es entgleitet mir.“


  „Was?“, fragte Jason. „Was entgleitet dir?“


  „Die Verbindung“, erklärte Kara und Jason bekam eine Gänsehaut. „Ich spüre, wie sie schwächer wird … Ich spüre, wie sie sich löst.“


  „Tut es weh?“


  „Nein.“


  Kara schüttelte den Kopf.


  „Im Gegenteil. Es ist eine Erleichterung. All der Schmerz der letzten Tage verschwindet. Ich … Ich fühle mich frei.“


  „Aber das ist doch wunderbar, Kara. Das ist doch genau das, was ich mir für dich gewünscht habe. Was ich mir für uns gewünscht habe. Für uns drei.“


  Traurig sah Kara Jason an.


  „So einfach ist das aber nicht, Jason“, sagte sie. „Alles, was ich dir gesagt habe, stimmt trotzdem. Du hast meine Verbindung zu Marlene gelockert. Aber das heißt nicht, dass ich nun wirklich frei bin. Ich bleibe an sie gebunden. Und solange sie lebt, kann die Verbindung wieder erneuert werden, sobald sie mir nahe kommt. Im Moment können uns die Ältesten nicht finden, weil Marlene schläft. Aber sobald sie erwacht, wird sie nach mir suchen und mich wieder nach Hause holen.“


  „Ja. Das wird sie versuchen. Aber wenn du nicht willst, dass sie dir zu nahe kommt, dann wird sie das auch nicht schaffen. Du spürst es doch, wenn sie sich nähert. Nun. Dann müssen wir uns halt wieder von ihr entfernen.“


  „Ein Leben auf der Flucht?“


  „Besser als ein Leben in Gefangenschaft.“


  Kara sah traurig zu Boden und Jason hob vorsichtig ihr Kinn an.


  „Kara. Willst du nach Hause? Wenn du es willst, werde ich dich zurückbringen. Das habe ich dir versprochen. Und ich werde dieses Versprechen auch halten. Wir werden bald in Europa ankommen. Und dann bringe ich dich sofort wieder zurück. Erste Klasse. Mit dem Flugzeug. Dann wärest du in Windeseile wieder bei den Ältesten. Ich musste nur … Ich musste es nur einfach versuchen. Es tut mir so leid, dass ich gegen deinen Willen gehandelt habe, aber ich musste es tun. Für uns beide. Und für unser Baby.“


  Kara nickte und strich ihm sanft mit einer Hand über die Kratzer in seinem Gesicht.


  „Es tut mir leid, dass ich dich so zugerichtet habe, Geliebter. Und auch, dass ich dich angespuckt und einen Egoisten und Verräter genannt habe. Ich weiß, dass du das alles niemals nur für dich getan hättest. Dir fehlt einfach die grausame Ader.“


  „Du hattest jedes Recht, mich anzugreifen und zu beschimpfen, Kara. Aber du hast meine Frage nicht beantwortet.“


  Kara sah sich in dem Container um und seufzte.


  „Ich kann dir nicht sagen, was du hören willst, Jason. Ich bin immer noch zu sehr durcheinander. Und ich hätte so gerne frische Luft. Wann wird diese Tür wieder geöffnet?“


  „Morgen. Ich habe mit den Menschen ausgemacht, dass sie uns am fünften Tag herauslassen. Ich habe viel recherchiert. Es könnte zwar noch länger dauern, bis die Verbindung endgültig gelöst ist, aber wir befinden uns auf einem Schiff. Und das Land ist noch viele tausend Kilometer weit weg. Insofern gehe ich einfach mal davon aus, dass du dich nicht vom Schiff stürzen wirst, wenn man uns herauslässt.“


  „Nein. Aber wenn du nicht willst, dass ich die Crew abschlachte, solltest du mir vielleicht doch besser etwas zu trinken geben. Ich muss schließlich inzwischen zwei Lebewesen versorgen.“


  Als Kara zärtlich über ihren noch flachen Bauch strich, lächelte Jason.


  „Das ist nun endlich mal etwas, womit ich dienen kann“, sagte er und griff nach der Tasche mit den Blutkonserven.


  Und noch während Kara trank, wusste Jason, dass er gar nicht darauf warten musste, wie sie sich entschied. Sie würde bei ihm bleiben. Das wusste er einfach. Er konnte nicht sagen, woher er diese Gewissheit nahm, aber er war sich sicher, dass Darrek sich irrte. Es mochte stimmen, dass Kara sich unter normalen Umständen nach zwanzig Jahren mit ihm langweilen würde, aber dies waren keine normalen Umstände. Kara liebte ihn und sie war schwanger. Und allein schon wegen des Babys würde sie nicht zu den Ältesten zurückkehren. Denn wenn es etwas gab, was stärker war als die Angst vor ihrer Mutter und ihren Tanten, dann war es die Liebe zu ihrem ungeborenen Kind.


  Jason lehnte sich zurück. Zum ersten Mal seit der Vollmondnacht hatte er das Gefühl, tatsächlich alles richtig gemacht zu haben.


  Kapitel 7


  Enttäuschung


  Mit jedem Tag, der verging, wurde Darrek unruhiger. In den ersten Tagen nach Karas Verschwinden war er zu sehr damit beschäftigt gewesen, sich von dem Angriff des Wilden zu erholen und Jason und Kara vor Tristan abzuschirmen. Er wusste, dass es verrückt war, sein Versprechen zu halten. Er hatte Tristan komplett in die falsche Richtung geschickt und sein Cousin war inzwischen so frustriert, dass er anfing, an seiner Gabe zu zweifeln. Darrek hatte er bisher aber noch nicht verdächtigt. Niemand verdächtigte ihn. Denn alle wussten, wie sehr er es Jason übel nahm, dass Kara ihm ihre Gunst zugewandt hatte. Darrek hätte das alles problemlos beenden können. Aber er hatte beschlossen, dass es Zeit war, Jason eine Lektion zu erteilen. Denn auch wenn er Kara entführt hatte, wusste Darrek, dass er sie niemals lange gegen ihren Willen halten würde. Dazu war er ein viel zu weiches Herz. Also würde sie ihn verlassen und ihn für den Rest seiner Existenz unglücklich machen. Oder zumindest solange, bis er eine Frau fand, an die er sich binden konnte.


  Inzwischen waren Kara und Jason längst von Tristans Radar verschwunden. Sie waren so weit weg, dass er sie nicht mehr orten konnte, und das machte für Darrek einiges leichter. Er musste sich nun nicht mehr darauf konzentrieren, die beiden abzuschirmen, sondern konnte sich wieder anderen Dingen widmen.


  Seine Wunden waren größtenteils verheilt und er hatte mehr als genug Zeit, um stundenlang das Telefon auf seinem Zimmer anzustarren. Er wusste, dass Kara sich melden würde, sobald sie konnte. Nicht nur, weil Jason es versprochen hatte, sondern auch weil sie mit Sicherheit so schnell wie möglich zurückwollte.


  Sie würde ihn anrufen und ihm mitteilen, mit welchem Flug sie wieder nach Hause kommen würde. Und dann würde er losziehen, um sie vom Flughafen abzuholen. Und bevor Marlene überhaupt wieder wach war, wäre die gesamte Geschichte überstanden. Etwas anderes zu denken, war unmöglich.


  Als nach zwei Wochen jedoch wirklich das Telefon klingelte, hatte Darrek schon längst aufgehört zu hoffen. Zu oft war er inzwischen enttäuscht worden. Zu oft hatte sich am anderen Ende jemand gemeldet, mit dem er gar nicht sprechen wollte.


  „Hallo?“


  „Darrek.“


  Darreks Mund wurde trocken und sein Herz setzte einen Moment aus.


  „Wo bist du?“, fragte er sofort. „Wo soll ich dich abholen? Ich komme überall hin. Auch nach Timbuktu, wenn es sein muss.“


  „Wo ich bin, kann ich dir nicht sagen, geliebter Cousin“, sagte sie.


  „In Ordnung. Aber du kannst mir doch sicher sagen, wann du wieder hier sein wirst, oder?“


  „Darrek …“


  „Nein. Sag es nicht. Du wirst wieder nach Hause kommen, Kara. Du weißt doch, was sonst passieren wird. Jasons Dummheit konnte ich ja irgendwie noch nachvollziehen. Aber du solltest es wirklich besser wissen. Ihr werdet beide ganz fürchterlich dafür bezahlen, wenn ihr das durchzieht.“


  „Darrek …“


  „Ich weiß, wie ich heiße, verdammt noch mal“, brüllte er wütend ins Telefon und zerdrückte dabei fast den Hörer.


  Auf der anderen Seite war es still geworden und Darrek bereute seinen Wutanfall sofort wieder. Er hatte sich vorgenommen, an Karas rationale Seite zu appellieren, und er machte keinen sonderlich guten Job.


  „Hör zu, Kara. Du und ich. Wir wissen beide nur zu gut, wie die Ältesten denken. Sie werden dich nicht einfach aufgeben. Sie werden bis in alle Ewigkeit nach dir suchen. Und wenn sie dich gefunden haben, dann werden sie dich und Jason für diese Dummheit büßen lassen. Du kannst die Verbindung nicht komplett trennen. Und Marlene kann das auch nicht. Das bedeutet im Umkehrschluss, dass keine von euch beiden sich jemals mit jemand anderem verbinden kann. Ihr seid zwar jetzt dazu imstande, eigenständige Leben zu führen, aber du wirst dich nie mit Jason verbinden können und Marlene wird sich keine neue Vertreterin suchen können.“


  „Das weiß ich.“


  „Und es ist dir egal?“


  „Es ist mir nicht egal. Aber das hier ist mein Leben und es ist meine Entscheidung, Darrek. Ich liebe Jason und will bei ihm bleiben. Und wenn der Preis dafür hoch ist, dann bin ich bereit, ihn zu zahlen.“


  „Du weißt ja gar nicht, was du da sagst.“


  Darrek schlug kräftig mit der Faust gegen die Wand und nutzte den Schmerz als Ventil, um sich wieder zu beruhigen.


  „Ich weiß, dass ich dich mit meiner Entscheidung verletze, Darrek“, gab Kara zu. „Glaub mir. Ich habe es mir nicht leicht gemacht. Aber es gibt Gründe für mich, die ganz klar dafür sprechen, bei Jason zu bleiben. Und diese Gründe sind wichtiger als die Gefahr, in die ich mich begebe.“


  „Sie werden dich bestrafen, Kara“, drohte Darrek. „Wenn sie dich finden, dann werden sie dich ganz fürchterlich bestrafen. Und verdammt, bei so viel Blödheit hast du das auch verdient.“


  „Dann kann ich nur hoffen, dass sie mich niemals finden werden“, gab Kara zurück und stieß einen tiefen Seufzer aus. „Es tut mir wirklich leid. Aber ich werde nicht wieder zurückkommen.“


  „Dann möge das Glück mit dir sein. Denn auf mich kannst du dieses Mal wirklich nicht zählen.“


  Ohne aufzulegen riss Darrek das Telefon aus der Steckdose und schleuderte den gesamten Apparat gegen die Wand, sodass dieser in seine Einzelteile zersprang. Dann stieß er einen wütenden Schrei aus, so laut, dass er die schlafenden Ältesten damit hätte wecken können.


  Er konnte nichts tun. Das wusste er. Kara hatte mit ihrer Entscheidung ihr Schicksal besiegelt und es war unklar, wo sie das noch hinführen würde. Sie hatte beschlossen, ihn zu verlassen. Und Darreks Enttäuschung darüber war noch schlimmer als der Schmerz über Jasons Verrat. Er konnte den beiden nur wünschen, dass sie die Zeit, die ihnen blieb, genießen würde. Denn viel würde es wahrscheinlich nicht sein. Und er würde bei ihrer nächsten Begegnung gewiss nicht mehr auf ihrer Seite stehen.


  Fortsetzung folgt …


  Mehr von Hannah Siebern?


  Die Nubila-Reihe auf amazon.de


  1. Teil: Das Erwachen


  2. Teil: Aufstand der Diener


  3. Teil: Familienbande


  4. Teil: Die Entscheidung (noch nicht erschienen)
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